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Staatsgebiet und Bevolkerung.

Wie wir schon im Vorwort angedeutet haben, kam der Statistik
nach der Auffassung der Achenwall’schen Schule bis um die Mitte
des 18. Jahrhunderts der Charakter einer beschreibenden Staats-
kunde, die sich mit den Staatsmerkwiirdigkeiten oder auch den
Staatskraften zu befassen haben sollte, zu, Das Staatsgebiet nach
dessen politischer Gestaltung und wirtschaftlichen Ressourcen sowie
die Bevolkerung in ihrer Zusammensetzung nach Geschlecht, Alter,
Heimat, Steuer- und Wehrfahigkeit bildeten daher ehemals die
Hauptgegenstinde der Statistik als staatskundlichen Forschungs-
disziplin. In der Tat, wer wollte bestreiten, dass die Grosse und
Fruchtbarkeit eines Staatsgebiets, der numerische Bestand, die Le-
bens- oder Erwerbsverhaltnisse der Bevolkerung nicht der Inbegriff
der Staatskrifte bhilden. Freilich darauf kommt es an, wie diese
Krafte im Staats- und Volksleben zur Anwendung und zur Beta-
tigung gelangen. Hat gerade der gegenwirtige europaische Krieg
eine allgemeine Ausniitzung und Anspannung der Staatskrifte wie
nie zuvor in der Welt mit sich gebfacht — ob zum Nutzen oder
Schaden der Menschheit, muss hier dahingestellt bleiben — so zeigte
sich allerdings dabei, dass nicht unbedingt die Grosse resp. der Um-
fang der Staatsgebicte sowie die Zahl der Bevolkerung oder der
Wehrpflichtigen allein samt den verfiigbaren materiellen Hulfsmit-
teln den Erfolg herbeifiihren, sondern dass auch das qualitative, in-
tellektuelle oder geistige Moment beim Einzelnen, wie bei der Dis-
position und Organisation im ganzen, das giinstige Zusammenwirken
aller massgebenden Faktoren iberhaupt in die Wagschale fallt.
Demgemiss verhilt es sich auch mit dem Erfolg auf dem Felde der
friedlichen Arbeit im Wettkampf der einzelnen und ganzen Volker:
Die Leistungsfahigkeit in qualitativer Hinsicht gibt schliesslich den
Ausschlag und diese wird erworben durch Ausbildung von Talenten
und guten Charaktereigenschaften, wie Willenskraft, Fleiss und
Ausdauer bei der Arbeit, Erziehung zur Bescheidenheit, Ehrlichkeit
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und Treue, zur gewissenhaften Pflichterfiillung, durch tiichtige be-
rufliche Ausbildung iiberhaupt. Es liegt selbstverstindlich nicht im
Berufe und Zweck der Statistik, zumal der amtlichen, mit grossen
imponierenden Zahlen betreffend die Zustinde im Staats- und Volks-
leben, die Staatskrifte und deren Verwendung zu renommieren,
wozu iibrigens dermalen kein besonders triftiger Grund vorhanden
ware, sondern nach Massgabe der bearbeiteten Ergebnisse der syste-
matischen Massenbeobachtung =zu zeigen, wie es wirklich ist oder
war, und dabei zugleich die Erkenntnis von Ursache und Wirkung
der Tatsachen und Geschehnisse zu fordern.

In den nachstehenden Ausfiihrungen iiber das Staatsgebiet fol-
gen wir unsern frithern sachbeziiglichen Ausfithrungen,*) wobei wir
selbstverstiandlich auch Ergidnzungen aus andern Quellen fiir zweck-
dienlich erachten.

Der Kanton Bern ist ein demokratischer Freistaat und ein Bun-
desglied der schweiz. Eidgenossenschaft. Aus der alten Stadt und
Republik Bern hervorgegangen, datiert derselbe seinem heutigen
Staatgebiet nach erst seit 1815; er liegt zwischen 46°, 20" — 47°.
30’ n. und 6°, 45’ — 8°, 20" 6. L. von Greenwich und erstreckt sich
in ciner durchschnittlichen Breite von 50 km vom Kanton Wallis,
bezw. vom siidostlichen Grenzwall der Berneralpen in nordwest-
licher Richtung gegen I'rankreich hin. An das Ausland grenzt der
Kanton Bern nicht nur westlich und nordwestlich mit den Freiber-
gen und der Ajoie (Bezirk Pruntrut) an Frankreich, sondern auch
nordlich von Beurnevésin bis Burg mit den Amtsbezirken Delsberg
und Laufen an das Deutsche Reich (Elsass). Die Hauptpunkte der
innerschweizerischen Abgrenzung sind folgende: Der Kanton Bern
berithrt den Kanton Neuenburg von Les Bois: bis Witzwil am
Neuenburgersee, den Kanton Freiburg von La Sagne der Nord- und
Ostgrenze desselben entlang bis zur Dent de Ruth, den Kanton
Waadt von da bis zum Oldenhorn. Die Siidgrenze verliuft von hier
tiber den Kamm der Berneralpen, ausschliesslich den Kanton Wallis
berithrend, bis zum Dammastock; nur am Sanetsch- und Gemmipass
greift der Kanton Wallis unbedeutend auf die nordliche Abflachung
heriiber. Im Osten stdsst Bern vom Dammastock bis zum Thier-

*) Vergl. die Einleitung zu Lieferung I, Jahrgang 1900 (Seite 8 und o)
und Lieferung II, Jahrgang 19035, 2. Abschnitt (Seite 11 u. ff.): , Geschicht-
liches itber den Kanton Bern und dessen staatlich-territoriale Entwicklung®.
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berg der Titlisgruppe an den Kanton Uri, bis zum Brienzerrothorn
an beide Unterwalden, von da bis St. Urban an Luzern, bis Murgen-
thal an Aargau, bis Duggingen an der Birs an Solothurn, Das noch
fehlende Stiick an der innerschweizerischen Nordgrenze bertihrt
Baselland und zwei solothurnische Enklaven. Ein grosser Teil des
Kantons Solothurn, nimlich der siidliche, von Welschenrohr bis
Messen und Schnottwil mit dem ganzen Bucheggberg, ferner von
Aeschi auf der ostlichen bis und mit der Gemeinde Grenchen auf der
westlichen Seite mit der Hauptstadt Solothurn ist vom Kanton
Bern formlich umklammert. FEine solothurnische Enklave ist der
Steinhof bei Aeschi im Amt Wangen und eine freiburgische, nim-
lich Wallenbuch im Amtsbezirk Laupen, andererseits befinden sich
zwei bernische Gemeinden (Miinchenwiler und Chavaleyres) als En-
klaven im Kanton Freiburg, nahe bei Murten.

Der Kanton Bern grenzt demnach an zwei auslandische Staaten,
neun Kantone und zwei Halbkantone. Kein anderer Kanton beriihrt
so mannigfach das ibrige schweizerische Gebiet. Zwischen dem
Bodensee und den Juraausgingen bei Genf nimmt der Kanton eine
zentrale Lage ein, die noch dadurch gekraftigt wird, dass er sich in
so grosser sudnordlicher oder nordwestlicher Ausdehnung iiber alle
drei Hauptteile der Schweiz: Alpen, Mittelland und Jura erstreckt.
An der Grenze des deutschen und romanischen Volkstums gelegen,
erscheint er in der geschichtlichen Vergangenheit und Gegenwart
berufen, die westlichen Interessen der Eidgenossenschaft zu ver-
treten und fiir die berithrten Gegensitze auf dem Gebiete des inner-
schweizerischen, politischen und geistigen Lebens die Rolle des Ver-
mittlers zu spielen.*) Dem Kanton Bern kame heute eine noch viel
bedeutendere Stellung in der Eidgenossenschaft zu, wenn ihm das
chemalige Gebiet verblieben wire. Bekanntlich haben sich infolge
der Kriegsereignisse von 1798 bezw. der franzosischen Invasion und
Insurrektion zur Zeit der Helvetik die jetzigen Kantone Waadt und
Aargau von Bern losgemacht, wodurch sein Gebiet um ca. 2100
Quadratkilomter kleiner geworden ist. Durch die Losreissung von
Aargau und Waadt ging Bern sozusagen die fruchtbarste Halfte
seiner alten I.andschaft verloren*) und weder die Ereignisse, welche

*) Vergl. die interessante und ausfithrliche Beschreibung des Kantons
Bern von Prof. Dr. Walser im geographischen Lexikon der Schweiz, 1903.
**) Vergl. Einleitung zum Staatsverwaltungsbericht von 1814/30, Seite 7.
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die Mediation herbeifiihrten, noch diejenigen, welche der Restaura-
tion nach dem Sturze Napoleons vorangingen, brachten dem Kan-
ton Bern die rechtinassige Wiederherstellung seines frithern Ge-
biets. Anstatt der Wiedervereinigung der Kantone Aargau und
Waadt mit dem alten deutschen Kanton Bern wurde demselben
gleichsam als Kompensation nach den Bestimmungen des Wiener
Kongresses im Jahr 1815 das ehemalige Bistum Basel (mit Aus-
nahme des Bezirks Birsegg), also der jetzige franzosische Kantons-
teil Jura (auch genannt der Leberberg) mit ciner Gesamtfliche von
ca. 1470 km* zugeteilt. Im Jahre 1915 sollte das 100jdhrige Jubi-
laum dieser Vereinigung gefeiert werden; dasselbe unterblieb in-
dessen infolge des Weltkrieges. Ltwas unangenchm muss es zwar
in den Kreisen der Deutschberner berithren, dass statt dessen, sei es
unter dem Vorwande sprachlicher oder konfessioneller Differenzen,
unter dem Einfluss der Kriegsereignisse cine separatistische Be-
wegung einsetzte, die dahin tendiert, den Jura zu einem selbstin-
digen Kanton zu machen, deren Ziel aber, obwohl ihr Verlauf noch
nicht absehbar ist, kaum verwirklicht werden kann. Was den Spra-
chenstreit anbelangt, so haben wir uns dariiber bereits in einer frii-
hern Arbeit gedussert;*) derselbe resp. die angebliche Germani-
sierung beruht bekanntlich auf ganz unbegriindeten Behauptungen
oder Anklagen und in Bezug auf die konfessionellen Angelegenhei-
ten zeigen ja Regicrung und Grosser Rat das bereitwilligste Ent-
gegenikommen, indem der romisch-katholischen Kirche ihre Prozes-
sionen wiederum gstattet werden sollen. Im iibrigen geniesst der
Jura die gleichen Rechte und Freiheiten wie der alte Kanton.

Der JFlacheninhalt des gegenwirtigen Staatsgebiets des Kantons
Bern betragt nach neuester Feststellung unsererseits im Einver-
nehmen mit dem kant. Vermessungsbureau 6886 km?*  wovon
5434 kin* = 799, produktiv und 1432 km? = 219, unproduktiv
sind, Die Flachenzahlen sind zwar noch immer nicht endgiiltig fest-
gestellt, indem die Kataster- oder Grundbuchvermessungen in der
grossen Mehrzahl der oberlandischen Gemeinden noch nicht durch-
gefiihrt sind. Gerade durch diesen Umstand ist das Verhiltnis
zwischen produktivem und unproduktivem Areal fortgesetzten
Schwankungen oder Veranderungen unterworfen, indem die Kon-

*) Vergl. Lieferung II, Jahrgang 1915 der ,Mitteilungen des kant.
statistischen Bureaus“, Seite 15.
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traste namentiich zwischen dem Hochgebirge und den Télern des
Oberlandes und auch die Schwierigkeiten der Vermessung viel
grosser sind, zls in den ubrigen Gebietsteilen des Kantons. Daher
muss die Gesamtflache des produktiven und des unproduktiven
Areals des Kantons so zu sagen mit jeder neuen definitiven Ge-
meindevermessung dandern. Etwa vorgekommene Bereinigungen an
der Kantonsgrenze fallen dagegen als unbedeutend kaum in Be-
tracht.

Die im schweizerischen Zivilgesetz vorgesehenen Grundbuchver-
messungen werden ohne Zweifel die Gesamtvermessungen fordern
und somit die baldige Bereinigung der Flachenangaben ermoglichen.
Die Versuche zu einer genauen Vermessung der Oberflache des
bernischen Staatsgebiets gehen nach Hildebrand bis zu den letzten
Jahrzehnten des 18. Jahrhuuderts zurtick; sie bilden einen Teil der
Triangulationen, welche Tralles, Professor der Mathematik in Bern,
mit seinem Schiller Rudolf Hasler von Aarau in einzelnen Teilen
der westlichen Schweiz ausfithrte. Im Kanton Bern mass Tralles
auf Veranlassung und unterstiitzt von der dortigen okonomischen
Gesellschaft vorzugsweise zwei Grundlinien, die eine auf der Thuner
Allmend und die andere bei Aarberg. An diese Grundoperationen
kniipfte er viele Hohenbestimmungen und andere trigonometrische
Versuche an und seine Beobachtungen gehdren zu den volistindig-
sten, welche die Wissenschaft aus dieser Zeit aufzuweisen hat.

Tralles fiithrte seine Arbeit nicht zu IXnde und trat im Anfange
des 19. Jahrhunderts von derselben zuriick. Die Vermessungsarbei-
ten ruhten, bis im Jahre 1808 nach dem Antrage des Lehenkom-
missirs May auf eine vollstindige statistische Aufnahme des Kan-
tons und auf eine genaue Vermessung des Gebiets der damalige
Professor der Fhysik, Trechsel, den Auftrag erhielt, tber letztern
Punkt der bernischen Regierung ausfithrlichen Bericht zu erstatten.
Drei Jahre spater (1811) wurde dann Trechsel von der Regierung
mil der Triangulierung des siidlichen Kantonsteils beauftragt, die
er zum Teil selbst, zum Teil unter Mitwirkung seiner Schiiler
ausfiihrte.

Die Triangulation selbst schloss sich an die in der gleichen und
nachfolgenden Periode stattgefundenen Aufnahmen in andern Kan-
tonen der Schweiz an und bildete einen Teil des Dreiecknetzes, das
damals im Auftrage der Tagsatzung und unter der Leitung des
cidgenossischen Generalquartiermeisters Finsler iiber die ebene
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Schweiz gelegt wurde. Gleichzeitig mit den Aufnahmen von
Trechsel wurde auch eine spezielle Aufnahme des Amtsbezirks Bern
durch die Ingenieure Schumacher, Messmer und Fisch begonnen
und 1m Jahr 1820 vollendet.*) Die Resultate wurden jeweilen in
Spezial- und Generalkarten niedergelegt. Karten betreffend die
Schweiz und den Kanton Bern wurden freilich schon frither (in der
Zeit vom 15. bis zum 18. Jahrhundert) von verschiedenen Verfas-
sern angefertigt, aber auf hochst mangelhafter, ungenauer Grund-
lage ohne Vermessung. ‘

Im Laufe des 19, Jahrhunderts wurden sodann die geome-
trischen Vermessungen im Kanton Bern zeitweilig ernsthaft und
allgemein gefordert. So fithrte ein gewisser Ingenieur Buchwalder
in den Jahren 1815—1820 die trigonometrische Aufnahme und
Vermessung des bernischen Jura durch und von 1832 an begannen
die mit JYerbesserten Projektionsmethoden unter der ILeitung des
von der Tagsatzung beauftragten Oberstquartiermeisters und spi-
tern Generals Dufour unternommenen Arbeiten, so dass bis zum
Jahre 1838 das Dreiecknetz erster Ordnung ausgefiihrt, sowie se-
kundare Triangulationen wie Detailaufnahmen derart eifrig be-
trieben worden waren, dass bereits vom Jahre 1842 an die reduzierte
«topographische Karte der Schweizs» im Massstabe von 1 : 100,000
erscheinen konnte. Ein Teil der riickstindigen topographischen Aui-
nahmen erfolgte unter Mithiilfe der -Eidgenossenschaft, insbesondere
geschah dies alsdann durch einen auf Ende 1853 mit derselben ab-
geschlossenen Vertrag, durch welchen mehrere Gebietsteile des
Kantons Bern auf gemeinschaftliche Kosten ausgefithrt wurden,
was zur Iinrichtung des damaligen topographischen Bureaus unter
der Leitung des Hrn. Ingenieurs Denzler i Ressort der Militar-
direktion Anlass gab. Die Vermessungen nahmen forthin ihren un-
unterbrochenen Fortgang und zwar auch nachdem das topogra-
phische Bureau im Jahre 1866 aufgehoben uid die Arbeiten dem im
Jahre 1867 neu errichteten und der Direktion der Domanen und
Forsten, spater der Baudirektion unterstellten kant. Vermessungs-
bureau tibertragen worden waren. Gemaiss den von 1867 an datie-
renden gesetzlichen Vorschriften des Kantons iiber das Vermes-
sungswesen wurden die Neuaufnahmen und Bereinigungen der Ka-

*) S. Beitriage zur Statistik des Kantons Bern, Band 1 (Einleitung iibec
Lage und Umfang des Staatsgebietes, Seite 4—9) 1860.
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tasterwerke mit allen Hiilfsmitteln der Technik fortgefiithrt und es
kommt insbesondere den jeweiligen Kantonsgeometern (Rohr, spa-
terem Regierungsrat, Lindt und Réothlisberger) das Verdienst zu,
die Vermessungen im Kanton Bern mit Hiilfe ihres Personals tat-
kriftig gefordert zu haben. Wenn dieselben nun auch nach einem
Jahrhundert noch nicht vollstindig zur Ausfithrung gelangt sind, so
lag die Schuld nicht an den Staatsbehorden, sondern an den Schwie-
rigkeiten und besonders auch an den erheblichen Kosten, welche den
Gemeinden erwuchsen. '

Auf Grund der uns jeweilen vom Vermessungsbureau iibermit-
telten Ausziige aus den Vermessungswerken der Gemeinden, d. h.
der Flichenverzeichnisse sowie an Hand der in den Grundsteuer-
registern eingetragenen Flichenmasse und sonstiger Ermittlungen
suchte das kant. statistische Bureau schon anfangs der 188oer Jahre
eine vollstindige, gemeindeweise Uebersicht der Arealverhiltnisse
zu erstellen und zwar nicht nur betreffend den Gesamtflicheninhalt,
sondern auch hinsichtlich der Bodenbeniitzung und der Verteilung
desselben auf die verschiedenen Kulturarten. Schon die ‘ersten die-
ser Vorarbeiten dienten der im Jahr 1885 von uns eingefithrten
landwirtschaftlichen Statistik zur Grundlage, wenigstens soweit sie
das eigentliche Kulturland, welches auch in den Gemeinden ohne
Katastervermessungen auf anderem Wege ziemlich zuverlissig fest-
gestellt war, Dbetraf. Durch periodische, gewdhnlich von fiinf zu
fiinf Jahren erneuerte Areal- und Anbauermittlungen wurden als-
dann die jeweilige landwirtschaftliche Beniitzung des Kulturlandes
und Verteilung desselben auf die einzelnen Kulturarten und -Ge-
wichse prozentual festgestellt, wie wir in unsern Verdéffentlichun-
gen*) Ofter ausgefithrt haben. Obschon nun hiebei auch Irrtiimer
seitens der berichterstattenden Gemeindebehérden oder deren Beauf-
tragten mit unterlaufen konnten, speziell was die fundamentale Un-
terscheidung oder Abgrenzung zwischen Acker- und Wiesland an-
betrifft, so bezogen sich die grossten Differenzen und Fehlerquellen
in den jeweiligen Arealnachweisen, welche gelegentlich etwa in sta-
tistischen Jahrbiichern, Zeitschriften oder sonstigen Veroffent-
lichungen verwertet wurden, doch entweder auf die Gesamtfliche
der Gmeinden und des Kantons oder aber auf die Unterscheidung

*) Vergl. die Einleitung zu den betr. Lieferungen der ,Mitteilungen
des kant. statistischen Bureaus“ von 1886—1916.
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zwischen produktivem und unproduktivem Areal, oder endlich inner-
halb dem produktiven zwischen dem Alpen- und Waldareal und dem
eigentlichen Kulturland. Wie sich diese Differenzen nach verschie-

denen Quellen im ganzen gestalteten,

lung illustriert werden.

mag durch ifolgende Darstel-

Vergleichung von Arealangaben des Kantons Bern aus
verschiedenen Quellen.

I. Vergleich.

. ' Statistisches Jahrbuch | Statistisches Handbuch Stalisisches Jahehach
Unterscheidung der fir dem Kanton Bern, | der Schweiz im Jahrg, “3‘ :csﬂh p
Bodenflachen Jabrgang |, 1865/66u. | 1879 de Teitchriffir | 5 T
TI/VIL, 1871/72 schweia, Statistik e
ha ha ha
Gesamtflache 681,829 688,900 688,440
Produktive Bodenﬂdchc 541,865 538,570 536,870
und zwar
Land und alpwirlschaftlich benafster Boden . 398,423 404,130 379,480
davon ‘
Kulturland 284,054 ? ?
Alpweiden*) . 113,460%) ? ?
Waldungen 143,442 134,440 157,390
Unproduktive Bodcnﬂachc 139,004 150,330 151,570
davon
Gletscher . 28,850 28,850 28,850
Seen . . . 12,205 12,270 12,270
@lewdsser, Felren, Strassen, Ezsenba]men de. . 08,849 105,020 106,500
Stadte, Dorfer (Hansplitze efc) . (oben inbegr.) 3,290 3,050

*) Diese Angabe erscheint im Vergleich zur Alpstatistik von 1902

offenbar zu niedrig berechnet.

II. Vergleich.

h . Schweizerische statistische Jahrbiicher
Unterscheidung der N Jahrginge JahiriSigs
Bodenflachen 385\92-519%2 1003—I1910 1912—I916
ha ha ha
Gesamtflache 688,440 684,450 688,352
Produktive Bodenﬂdchc 536,870 539,130 558,508
und zwar
Land- und alpwirischaftlich henutzter Boden . 379,480 387,004 401,905
Waldungen . 157,390 152,066 156,603
Unproduktive Bodenﬂache 151,570 145,320 120,844
davon ‘
Seen iiber 10 Hektaren. 12,270 12,788 12,163
Uebriges unproduktives Land 139,300 132,532 117,681
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III. Vergleich.

Unterscheidune der Schweizer. Landwirtschaftliche -
¢ R a Arealstatistik | Statistik des Kantons Bern
Bodenflichen
_ pro 1912 pro 19io pro 1915/1y
ha ha ha
Gesamtflache . . . . . . 688,352 688,579 688,625
Produktive Bodenfliche . . 558,508 542,266 543,330
und zwar
Land- und alpwirtschaftlich benutzter Boden . . 404,045 386,065 385,255
Waldungen . . . . . . . 154,403 156,201 158,125
Unproduktive Bodenfliche . 117,021 146,313 145,245
davon '
Seen tiber 10 Hektaren. . . 11,023 12,163 12,163
Uebriges unproduktives Land 105,908 134,150 133,082

Es 1st ohne weiteres klar, dass die auffallenden Differenzen in "
den drei obigen Arealvergleichen nicht faktische Gebiets- oder Kul-
turverinderungen darstellen, sondern die Folge verschiedener Fest-
stellungen, sei es durch Ausmasse oder durch Berechnungen, sind,
die sowohl von kantonalen als auch von eidg. Amtsstellen (topogra-
phisches und statistisches Bureau) vorgenommen wurden. So wur-
den z. B, vom eidg. statistischen Bureau im Jahr 1909 und spater
wieder fiir die im Jahr 1912 abgeschlossene schweiz. Arealstatistik
nach Gemeinden erginzungsweise planimetrische FErmittlungen
durchgefithrt. Vom produktiven Gebiet waren von jeher die Wal-
dungen und ganz besonders die Alpen hochst unsichere Faktoren in
den Flachenangaben; die Waldfliche ist freilich fortwihrendem,
wenn auch nicht bedeutendem Wechsel durch Aufforstungen und
Kahlschligen unterworfen, so dass die Nachweise der Forstbehor-
den (kant. und eidg.) sich nicht nur auf Berichtigungen f{ritherer
ungenauerer Angaben beziehen. Auf das Alpareal dagegen hatten
hauptsichlich die beiden, in den 186oer und 18goer Jahren durch-
gefithrten schweiz. Alpstatistiken naher bestimmenden Einfluss.
Abgesehen von den durch neue oder durch Revision bestehender Ka-
tastervermessungen erfolgten Aenderungen musste seit der von
uns bearbeiteten, im Jahre 1902 erschienenen Alpstatistik nament-
lich in den Gebirgsgegenden des Oberlandes, wo noch wenige Ge-
meinden vermessen sind, ein neuer Ausgleich zwischen den Alpen
und Waldungen einerseits sowie zwischen produktivem und unpro-
duktivem Areal andererseits in unsern gemeinde- oder bezirkswei-
sen Darstellungen stattfinden.
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Nachstehende Aufstellung {iber die Bodenbeniitzung im Kanton
Bern stellt die Gesamtfliche nach unsern Ermittlungen pro 1g9r1o
und 1913 dar; die letztere wurde in Uebereinstimmung mit der
schweiz. Arealstatistik von 1912 gebracht.

Jahre Produktives Land in Hektaren Un- P— u
produktives Bichs i

rosp 1 Acker- | Wies- | Weidenund | Wal- | Streuried | Reb- Total || Areal  id

leitpmkte|| land?) | land?) | Alpen dungew | od. Moser| Jand oia ha Hektaron

1010 |134,260|112,657|136,501|156,201| 2055 | 493 |542,2606{146,313 /688,579
1915 (133,671 |112,529|136,501|154,463 | 2063 | 401 |539,718| 148,034 688,352

1) Mit Kunstfuttericker. ?) Ohne Kunstfuttericker.

IHiezu ist zu bemerken, dass die Kunstfuttericker oder -Wiesen,
welche friher oder spiter immer wieder aufgebrochen werden, pro
1910 mit 64,271 ha und pro 1915 mit 64,083 ha beim Ackerland in-
begriffen sind; faktisch wiirde sich daher die Ackerflache um diese
Fliche verringern, also pro 1910 nur auf 69,898 ha, und pro 1915
auf 09.588 ha, ‘das Wiesland dagegen entsprechend hoher stellen.
Wie sich nun das Kulturland auf die einzelnen Kulturarten und Kul-
turpflanzen weiter verteilt, das geht im ganzen, wie im OoOrtlichen
Nachweis aus unserer landwirtschaftlichen Statistik*), speziell aus
den periodischen Anbau- und Arealermittlungen sowie auch aus
den ncuesten Bestandeserhchungen des Bundes hervor.

Wir mussen es uns versagen, hier in eine nahere Beschreibung
des bernischen Staatsgebiets in topographischer, geognostischer™®*)
und wirtschaftlicher Bcziehung einzutreten. Der Bodengestalt nach
wird der Kanton Bern in drei Hauptgebiete unterschieden, nimlich
in das Alpengebiet (Oberland), das Hiigelland (Mittelland) und
den Jura. Fiir die Statistik kommt indes mehr die territoriale, poli-
tische und administrative Einteilung nach Landesteilen und Amts-
bezirken in Betracht. Territorial unterscheidet man folgende sechs
Landesteile: Oberland, Emmenthal, Mittelland, Oberaargau, See-
Jand und Jura. Politisch ist der Kanton Bern in sieben eidgengs-
sische (Nationalrats-) und 62 kantonale (Grossrats-) Wahlkreise,
ferner administrativ in 30 Amtshezirke und 503 Einwohnergemein-
den eingeteilt. Die eidg. Wahlkreise weichen von den sechs Landes-

*) Vergl. Lieferung I, Jahrgang 1912 und Lieferung II, Jahrgang 1916
der ,Mitteilungen des kant. statistischen Bureaus®.

**) Vergl. u. a. auch den bereits zitierten Artikel von Prof. Dr. Walser
im geographischen Lexikon der Schweiz.
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teilen insofern ab, als die zwei Amtsbezirke des Mittellandes: Burg-
dorf und Fraubrunnen dem Oberaargau und ein weiterer Amts-
bezirk des Mittellandes, nidmlich Konolfingen, dem Emmenthal zu-
geteilt sind, dass endlich der Jura aus 2 eidg. Wahlkreisen (Siid und
Nord) besteht. Aehnlich, d. h. den Landesteilen nach, ist der Kan-
ton auch fir die Kriminaljustiz in funf Assisen- oder Geschwornen-
bezirke emngeteilt; jedoch mit dem Unterschied, dass der Amtsbezirk
Konolfingen zum 1. Bezitk (Thun), ferner die Amtsbezirke Signau
und Trachselwald zum ITI. Bezirk (Oberaargau) gehoren.

Die Volks- und Wohndichtigkeit ist je nach der Bodengestalt,
der Siedelungen und der Erwerbsverhiltnisse eine sehr verschiedene.
Nach der letzten Volkszahlung von 1910 kamen auf 1 km? im Kan-
ton uberhaupt 93,8 Einwohner, im Oberland dagegen nur 40, im
Jura 79,3, im Emmenthal 97,1, im Oberaargau 162,6, im Seeland
191,6 und im Mittelland i94,9 Einwohner. Auch hinsichtlich der
Grosse der Amtsbezirke nach ihrer Bevolkerungszahl zeigen sich
erhebliche Unterschiede; es gibt namlich 1 Amtsbezirk mit nur
4237, 6 Amtsbezirke mit 5—10,000, 10 Amtsbezirke mit 10 bis
20,000, 9 Amtsbezirke mit 20—30,000 und 4 Amtsbezirke mit iiber
30,000 Einwohnern.

Die 7 kleinsten Amtsbezirke sind:

a) nach dem ges. Flacheninhalt: | b) nach der Bevélkerung:
Amtsbezirke ha Amtsbezirke ‘ Bev.
i Blel  : + &« » » 1889 1. Neuenstadt . . . . 4237
2. Neuenstadt . . . . 588¢g 2, Saanen . . . . . 5412
3. Laufen . . . . . 8269 3. Oberhasle . . . . 6810
4. Erlach . . . . . 8606 4. Obersimmenthal . . 7485
5. Laupen . . . . . 8680 s, Bflach . ..+ « « 7505
6. Biren . . . . . 8762 6. Laufen . . . . . 8383
7. Nidau . . . 9441 7. Laupen . . . . . 8817
Die 7 grossten Amtsbez1rke dagegen sind:
a) nach dem ges. Flicheninhalt: b) nach der Bevolkerung:
Amtsbezirke ° ha " Amtsbezirke Bev.
1. Interlaken . . . 68,175 1. Bern . . . . . 117,049
2. Oberhasle . . . 355,200 2. Thun . . . . . 37,168
3. Frutigen . . . . 48,830 3. Burgdorf . . . 32,080
4. Obersimmenthal ., 33,260 4. Interlaken . . . 30,143
5. Signau . . . 31,933 5. Konolfingen . . 29,614
6. Nledersnnmenthal 30,710 6. Aarwangen . . 28,324
7. Minster . . . . 28360 2w Bel « .« s & 2720%
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Von samtlichen Amtsbezirken sind am dichtesten bewohnt: Biei
mit 1445 und Bern mit 506 Einwohnern per km? Die 508 Einwoh-
nergemeinden, welche im Jahre 1910 bestunden, klassifizieren sich
der Grosse, resp. der Bevolkerungszahl nach wie folgt:

Es gab 10 Gemeinden mit j0—70 Einwohnern

0 » ¥ 7 L==100 »
198 » » 101—300 »
125 » » 501—1000 b
88 > » 1001—2000 »
42 » » 2001—3000 »
16 » » 3001—4000 »
12 » » 4001—7000 ?

7 » »  dher 7000 »

In neuerer Zeit herrscht bei den bernischen Staatsbehorden das
Bestreben vor, kleinere Gemeinden 1;nit einander zu vereinigen, was
in administrativer Hinsicht nur férderlich sein kann und daher zeit-
gemass erscheint. Der Zug der Bevolkerung vom Lande nach den
Stadten bringt es mit sich, dass die Bevolkerungszahl in vielen
Landgemeinden leider im Abnehmen begriffen ist — gab es ja doch
im ganzen 218 Gemeinden im Kanton Bern, bei welchen diese Er-
scheinung im Jahrzehnt 190oo—1910 zu koustatieren war: 153 Ge-
meinden wiesen namlich eine Abnahme von bis 10, 56 Gemeinden eine
solche von 10—209, und 9 Gemeinden eine solche von iiber 20%
auf. In Frage steht auch die Verschmelzung kleinerer Amtsbezirke
mm Interessc der Verwaltungs- und Gerichtspflege.

In Bezug auf die Bevolkerungs- resp. Wohndichtigkeit ist zu
bemerken, dass sich natiirlich andere Dichtigkeitsziffern ergeben,
je nachdem das gesamte oder nur das produktive Areal der Berech-
nung zu Grunde gelegt wird; statt 93,8 im erstern FFalle ergeben
sich 119,1 Einwohner im Kanton {iberhaupt, und zwar fir das Mit-
telland 211, fiir das Seeland 204, fiir den Oberaargau 174, fir das
Emmenthal 110, fiir den Jura 81 und fiir das Oberland 66 Einwoh-
ner. Ebenso indern die Dichtigkeitsziffern der Amtbezirke und Ge-
meinden bei Zugrundelegung des produktiven Areals und selbstver-
standlich ergibt sich auch schon nach der die Grosse der produk-
tiven Iliche darstellenden absoluten Flichenzahl eine andere Reihen-
folge derselben.

Die bevolkerungsstatistischen Nachweise entspringen haupt-
sachlich aus zwei Quellen, nimlich erstens den periodischen, gesetz-
lich von 10 7zt 10 Jahren vorzunehmenden Volkszihlungen und all-
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falligen Zwischenzihlungen, zweitens der fortlaufenden, auf die
zivilstandsamtliche Registerfithrung und Berichterstattung basierte
Statistik der innern Bevolkerungsbewegung, welche den durch Ehe,
Geburt und Tod hervorgerufenen natiirlichen Bevolkerungswechsel
darstellt. In Betracht fiele auch noch der dussere Bevélkerungs-
wechsel, welcher in der Statistik der Wanderungen, speziell der
Auswanderung nach tberseeischen Lindern zum Nachweis kommt.
Das kant. statistische Bureau veroffentlichte von jeher sowohl nach
der einen, wie nach der andern Richtung hin gelegentliche oder pe-
riodische Bearbeitungen;*) auch im Abschnitt Bevolkerung der
gegenwartigen Publikation haben wir die beztiglichen Materialien,
soweit sie darin zur vergleichenden Darstellung geeignet erschiener,
neuerdings zusammengestellt und soweit moglich auf Grund der
eidg. Quellenwerke fortgefuihrt., In der textlichen Kommentierung
miissen wir uns hier darauf beschrinken, nur die wesentlichsten
Momente tber den Bestand und die Bewegung der Bevolkerung her-
vorzuheben, bezw. zu beriihren.

U die letzte Jahrhundertwende belief sich die Wohnbevolke-
rung des Wantons Bern auf 589,433 Seclen; laut der Volkszihlung
vom 1. Dezember 1910 betrug sie dagegen 045,877 Seelen; die Zu-
nahme betrug also im letzten 10jahrigen Volkszdhlungszeitraum im
ganzen 50,444 Einwohner — 9,579%,. Unter Zugrundelegung der
gleichen mittlern Bevolkerungszunahme diirfte die Bevolkerung des
Kantons gegenwirtig (im Dezember 1917) etwa auf rund 680,000
angewachsen sein. Die Faktoren der Bevilkerungszunahme bestehen
aus dem Ueberschuss der lebend Geborenen iiber die Sterbefille und
dem Ueberschuss der Ein- iiber die Auswanderung. Diese Ueber-
schiisse koénnen auch umgekehrt, also negativ sein und somit die
Zunahme entsprechend verringern. Fir das Jahrzehnt 19oo—I1910
stellte sich diese Bilanz wie folgt:

Wohnbevolkerung vom 1. Dezember 1900 : : . 580,433
Zunahme durch Geburtentiberschuss ; £ : 78,926
Abnahme durch Auswanderungsiiberschuss . . i 22,482

Wirkliche Vermehrung . ; . : . 56,444

Somit Stand der Wohnbevélkerung auf 1. Dezember 1910: 645,877

*) Die letzten beziiglichen Ausgaben sind: 1. Ergebnisse der Bevolke-
rungsstatistik des Kantons Bern pro 1891—1905/06 (Liefg. I, Jahrg. 1908 der
» Mitteilungen*“). 2. Ergebnisse der eidg. Volkszidhlung im Kanton Bern vom
1. Dezember 1910 (Liefg. I, Jahrg. 1911 der ,Mitteilungen*). 3. Abschnitt
Bevolkerungswesen in Liefg. IT, Jahrg. 1915 der ,Mitteilungen®. II
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INur drei Amtsbezirke hatten einen Einwanderungsiiberschuss,
namlich T'rutigen 3857 (meist italienische Arbeiter an der Lotsch-
bergbahn), Bern 12,646 und Miinster 53 Personen; alle andern Be-
zirke hatten Auswanderungsiiberschiisse. Nahezu die Halfte des
Auswanderungsiiberschusses fillt auf die diberseeische Auswande-
rung aus dem Kanton, welche im Jahrzehnt 190o0—1910 im ganzen
10,618 Personen betrug. Wie gross die Auswanderung der ber-
nischen Bevolkerung nach andern Kantonen war, geht aus folgen-
dem Vergleich hervor:

. IZs befanden sich Berper in andern Kantonen:
am 1. Dezember 1900: 151,254,
am 1. Dezember 1910: 189,470,

+ Differenz oder Zunahme:  38,216—=25%,.

Schon in der frithern Volksziahlungsperiode von 1888—1900
betrug die Vermehrung der Berner in andern Kantonen im ganzen
39,045=—=299%,. Andererseits hatten sich auch die Schweizerbiirger
aus andern Kantonen im Zeitraum von 1900—i9I10 von 53,462 auf
67,570, also um 14,108=26,49, vermechrt. Mit obigen Angaben ist
nun freilich die Intensitit des aussern Bevolkerungswechsels nicht
erschiopfend nachgewiesen, aber immerhin geben sie einen Anhalts-
punkt zur zahlenmissigen DBeurteilung desselben im Endresultat
nach dem numerischen Stand bezw. der Verdnderung von einem
Zeitpunkte zum andern, Das charakteristische Merkmal der Aussern
Bevolkerungsbewegung bezw. der Wanderungen in neuerer Zeit ist,
wie wir bereits angedeutet haben, der Wegzug vom Lande und Zu-
strom in die gréssern Stidte*) oder Industriezentren. Diese Er-
scheinung ist durch die Erwerhs- und Existenzverhiltnisse bedingt ;
sic zeigt sich iibrigens auch deutlich in dem numerischen Riickgang
der landwirtschaftlichen Bevélkerung, worauf wir noch zu sprechen
konimen werden.

FFassen wir noch die Faktoren des innern (natiirlichen) Bevgl-
kerungswechsels ins Auge, so ergibt sich folgendes: Die Hiufigkeit
der Eheschliessungen oder Heiratsfrequenz hat in den letzten Jah-
ren relativ etwas abgenommen; wihrend sie in den Jahren von 1889
bis 1911 meist iiber 7°/,, stund, ging sie 1914 auf 6°/,, zuriick und
vermutlich sank dieselbe infolge der Kriegsereignisse: seither noch

*) Die Bevolkerung der Stadt Bern z. B. hat sich seit 1870 nahezu
verdreifacht; damals betrug sie 35,452 und heute bereits {iber 100,000 Einw.
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mehr {pro 1915 und 1916 sind die Ergebnisse fiir den Gesamt-
Kariton noch nicht bekannt) ; von der zweiten Hilfte der 1850er bis
Mitte der 1860er Jahre betrug die Heiratsfrequenz sogar 8—q°,,
und der Rekord des ganzen 19. Jahrhunderts schlug das Jahr 1857
mit 9,38%,,. Die Geburtsfrequenz dagegen befand sich schon seit
dem Jahr 1875, wo sie mit 36,5°,, den hochsten Stand hatte, in fort-
wihrendem Riickgang und zwar sank sie — trotz der Wohlstands-
entwicklung, die mit Ende der 188oer Jahre begann und bis etwa
1912 dauerte — auf 24,8%/,, im Jahre 1914 hinunter! Es ist dies eine
symptomatische, in physiologischer und moralischer Hinsicht nicht
unbedenkliche Erscheinung ;. ob dieselbe auf eine wirklich zuneh-
mende nattirliche Unfruchtbarkeit des weiblichen ' Geschlechts oder
auf geschlechtliche Enthaltsamkeit nach dem moralischen Gebot von
Malthus, oder endlich auf die Anwendung kiinstlicher Mittel zur
Verhinderung der Befruchtung als IFolge der neomalthusianischen
Aufklarung bezw. auf das mit Priventivmitteln verwirklichte fran-
z0sische Zweikindersystem zuriickzufithren sei, kann statistisch
nicht bewiesen oder entschieden werden; indessen muss auf Grund
verschiedener Wahrnehmungen und Erfahrungstatsachen angenom-
men werden, dass nicht die ersterwahnten, sondern die andern Ut-
sachen von bestimmendem Einfluss waren, Die Tatsache des ste-
+tigen Riickgangs der Geburtsfrequenz ist fibrigens nicht nur im
Kanton Bern oder in der Schweiz iiberhaupt, sondern auch in andern
Staaten in der Bevolkerungsstatistik zu Tage getreten. Dieselbe
mahnt allgemein zum Aufsehen und die Bekidmpiung der Ursachen
von Staats wegen muss eines der wichtigsten Probleme der wirt-
schaftlichen und sittlichen Kultur, der Volkswohlfahrt bilden, denn
die drohende Bevolkerungsabnahme infolge des Geburtenriickgangs
1st gleichbedeutend mit Kraftverlust.

Als eine erfreuliche Erscheinung ist dagegen die allmahliche
Verminderung der Sterblichkeitsirequenz seit 1871 zu verzéichnen;
damals hatte sie mit 28,3°,, den Hohepunkt erreicht und ging dann
mit einigen Schwankungen auf 20,2°/,; im Jahre 1895 und von da
an ziemlich regelmissig auf 14,4°,, im Jahr 1914 zuriick. Offenbar
ist dieselbe dem lebenserhaltenden Einfluss vermehrter prophylak-
tischer Gesundheitspflege, erfolgreicherer Bekimpfung und Hei-
lung von Krankheiten aller Art, verminderter Kindersterblichkeit
und besserer Ernidhrung des Volkes zuzuschreiben.

P - —



	Staatsgebiet und Bevölkerung

